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Der Arieg.
Die belgische Regierung hat die Stadt Antwerpen

Sem Feuer der deutschen Belagerungsgeschütze überliefert,
«ine von den Deutschen ritterlich gesetzte Frist ließ man
verstreichen. Die Deutschen hatten am 7. Oktober früh
mn7'/, Uhr ansagen lasten, daß um 972 Uhr die Be¬
schießung beginnen werde, so daß zahlreiche Flüchtlinge
noch nach der holländischen Grenze entkommen konnten.
Der König soll in der Stadt geblieben sein, während die
Regierung nach Ostende übersiedelte. Das Verderben
nahm seinen Gang.

Die Beschießung von Antwerpen.
Mit Riesenschritten war der deutsche Angriff der

Stadt Antwerpen genaht. Der Netheabschnitt, auf dessen
Überschwemmungsgebiet die Belgier so große Hoffnungen
setzten, bildete, nachdem das Fort Broechem in deutschem
Lefitz war, kein bedenkliches Hindernis mehr. Was sich
im Raum zwischen dem äußeren und inneren Fortsgürtel
von Verteidigern in den Weg stellte, wurde über den
Haufen und nach Antwerpen zurückgeworfen, außer dm
Belgiern auch eine englische Brigade . Die Flüchtigen
mußten bei ihrer Niederlage im freien Feld eine schwere
Batterie, 52 Feldgeschütze, viele Maschinengewehre, auch
englische, den Siegern in die Hände fallen lassen. Und
mm richteten die Riesenschlünde der deutschen schweren
Lotterien sich gegen den inneren Fortsgürtel und die
Etadt selbst. Aus Köln wird vom 8. Oktober berichtet:

Der Kölnischen Zeitung zufolge müffen nach Be.
richten von Flüchtlingen in Antwerpen bereits Granate«
niedergegangen sein. Ferner wirb mitgeteilt , daß in
verchem. einer Borstadt von Antwerpen , bereits Gra-
Voten«iedergegangeu find.

Daß Antwerpen der verheerenden Wirkung unserer
N.ÄM lange standhalten kann, ist nicht anzunehmen.

. - der Widerstand überhaupt bis zur Beschießung der
mer-n Stadt getrieben worden ist, dürfte wohl in der
Mchlichen Hoffnung auf ein großes englisches Hilfskorps
M Entsatz durch den sich nach Norden ausreckenden
mrersien linken französischm Flügel zurückzuführen sein.

Die Besatzung von Antwerpen.
u , militärische Besatzung der Stadt werben in
« AuslandspresteAngaben gemacht, die wohl stark über-

sind. Man spricht von etwa 110000 Mann . Mil
Engländern dürften es aber kaum mehr als 75000
Wm . Ob die englische Brigade , die im freim Felde

- AArer und innerer Fortslinie geschlagen wurde
‘‘{ ^ 000 Mann — das ganze englische Hllfskorps ist,

»nUÜi* doch durfte es wahrscheinlich so sein.
die Antwerpener auf 30 000 bis 40000

' 8enlfeß̂ Ql6ö,e.r Etzliche Umschwung in der Stimmung
-^Mvolkerung, die anfangs sehr gedrückt war Mld dann

’ wieder aufiubelte. _ ’
Die Flucht aus Antwerpen.

^ Amsterdam , 8. Oktober.
Eaaf " meldet aus Roosendaal von gestern: Das
chch« Korps hat Antwerpen oerlaflen und sich auf
Negierungsdampfer nach Ostende begebm. Die

wurde entwaffnet. Roosendaal gleicht einem
or lingslager . Dm ganzen Tag über kamen

«« Antwerpen an. Bis nach Mitternacht warm
-weise 18000 Belgier , namentlich Frauen und
erngettoffm, die in Kirchen, Lichtbildtheatern,
Wuppen und Prtvathäusern untergebracht

Das englische Hilfskorps.
Amsterdam , 8. Oktober.

*2® 0enteen Handelsblad " wird berichtet: In
ei«. infolge beschwichtigender Berichte
Me gewisse Zuversicht. Diese ist vor allem dem

-» vr Gedanken, daß man sich nunmehr auf die
Unterstützung Englands verlassen zu können

* 11,(1 mer Tagen fließt der Strom von in
i» x- en  Angehörigen der Armee und Marine-

von schweren Geschützen begleitet sind, bei-
»-̂ "„erbrochen durch die Stadt , überall mit jubelnder

begrüßt. Die Männer rufen den Eng-
M ru. indem sie die Hüte schwenken, die

Tränen gerührt und winken mit
"Ochern. Am Sonntagabend » als lange Reihen
sk Lastkraftwagen mit bunten Abzeichen über

im s?5 "nd die Boulevards fuhren, während die
Der! *!? * unö  Nebel dalag, so daß man sich nach

^ r,em glaubte, war die Bewegung ungemein
tonr^ nei e Zigarren und Zigaretten auf die <

dre Tommys mit ihren glattgeschorenm Ge-
r- r brausenden Huldigungen Wohlgefallen

im?. • “fn belgische Fähnchen an ihren Gewehren
der etwas hastenden Fahrt der pustenden

. -Duckten sie die ihnen von beiden Seiten der
^Men Hände eilig, aber fest. An einem andern
<dtadt zogm sie zu Fuß in dichten Gliedern

und sangen die Weise: „Es ist ein langer

Samstag , Sen 10. Gktoder 1914.

Der Berzwelflungskampf.
Ob di« Stadt nach Niederkämpfung der zweitm Be-

festigungslinie nicht doch übergeben wird , steht dahin. Es
gibt nach Meldungen holländischer Berichterstatter An¬
zeichen dafür , daß König Albert die Stadt verschonm
wolle, in weiten Kreisen aber sei die Überspannung derart,
daß man erkläre: „Lieber die Stadt Straße für Straße ver¬
teidigen, als uns übergeben." Dem Berichterstatter fiel indes
auf , daß um das Fort Stabroek an der holländischen
Grenze die Verschanzungen, Drahtversperrungen , Lauf¬
gräben usw. nicht in der Richtung gegen dm Feind an¬
gebracht seien, der die Festung von Norden her berennen
könne, sondern „wir erwarten den Feind mit unfern Ge¬
schützen und Maschinengewehren ausschließlich aus Ant¬
werpen selbst. Alles ist gegen Truppen gerichtet, die aus
der Provinz selbst herankommen". Der Berichterstatter
leitet daraus her, daß wenn einmal die beiden Fortsgürtel
in der Hand des Feindes seien, die Stadt einfach un¬
verteidigt gelassen würde. Das Hauptquartter würde sich
über Eckerm und Cappellen auf Stabroek zurückziehen
und dort die Verteidigung bis zum äußersten führen;
wenn der Kampf dann oerloreuginge, sei wenigstens die
Ehre gerettet.

Belgischer Versuch, Truppen ausznheben.
Die belgische Regierung hat nach einer Meldung des

„Handelsblad " von Antwerpen 23 000 Mann des Jahr¬
gangs 1914 einberufen. Eine große Anzahl der Ein¬
berufenen war bereits damit beschäftigt, Laufgräben und
Befestigungen bei Rümpft, Waelhem, Düffel und Dender-
monde anzulegen. Die Rekruten werden jetzt nach Ostende
und Jepern gebracht werden. Ein Versuch der belgischm
Negierung, drei weitere Jahrgänge zur Armee einzu¬
ziehen, wurde durch eine in drei Sprachen, Deutsch,
Französisch und Flämisch, in ganz Belgien von Lüttich
aus verbreitete Bekanntmachung des deutschen Gouverneurs,
Generalleutnants Kollewe, energisch bekämpft. In ihr
wird unter Androhung schwerer Strafen den belgischen
Behörden befohlen, sich jeder Mitwirkung bei dieser Ein¬
ziehung zu enthalten und die Listen der Wehrpflichtigen
sofort an das Gouvernement Lüttich einzusenden. Den
Wehrpflichtigen ist es verboten, den Einberufungen Folge
zu leisten.

P Die  Kämpfe in ĵ ordfranhrefeb . ' *
In dem wochenlangen Kampf auf unserem rechten

Flügel im Norden Frankreichs reift die Entscheidung nur
langsam heran. Die Franzosen schieben ihren linken
Flügel so weit hinauf, wie irgend möglich, imrper in der
Hoffnung, den deutschen rechten zu überflügeln, und in
Belgien mit den Engländern , vielleicht sogar mit Antwerpen
Fühlung zu bekommen. Das glückt ihnen natürlich nicht.
Die Deutschen sind überall gleich schnell da und drohen
dem Gegner mit Überflügelung. Aus dem letzten fran¬
zösischen amtlichen Bericht entnehmen wir über diese
Kämpfe folgendes:

Auf dem französischen linken Flügel dauert die
Schlacht mit großer Heftigkeit an ; die eiuander gegcn-
überstehendc» Heere reichen bis in die Gegend von LcnS
und Labaffck; ihre Fortsetzung bilden Kavalleriemassen,
die biS in die Gegend von ArmentiLreS miteinander
kümpfen.

Lens liegt 18 Kilometer nördlich von ArraS und
ebenso weit westlich von Douay, Armentieres nordwestlich
von Lille, dicht an der belgischen Grenze ; Labaffö
14 Kilometer nördlich von Lens und ebenso weit Mich
von Bethune, 20 Kilometer südwestlich von Lille. Danach
hat sich also die Front noch weiter nach Norden aus¬
gedehnt und befindet sich bereits 18 Kilometer nördlich
von Arras . Daß unsere Kavalleriespitzen westlich von
Lens und von Lille auf feindliche Streitkräfte getroffen
waren, ist bereits auch deutscherseits gemeldet worden.
Wir sind stark genug, auch diese letzten verzweifelten Ver¬
suche der Franzosen abzuwehren und ins Gegenteil zu
verkehren. Nach Schweizer Meldungen fürchten die Fran¬
zosen auch ernstlich, daß ihre Stellungen bei Roye und
Noyon durchbrochen werden, was der Anfang vom End«
lein würde.

Kleinarbeit unserer Flotte.
^ «*n London ist man mit der Tätigkeit der ln , dev
austral -astatischen Gewässern sich aushaltenden englischen
und iavanischen Schiffe sehr unzusrteden. Namentlich
tadelt man die verbündete Flotte , daß es ihr bisher noch
ntät gelungen ist, den kleinen ungeschützten Kreme?

Geiers unschädlich zu machen, der in den Gewässern de»
Eltschen Karolinen englische Schiffe durch S -rausnehmer
der Maschinenteile fahrtunfahig machte. — Nach eine»
Mitteilung der Stettiner Neuesten Nachrichte n, , die das
Blatt als absolut zuverlässig bezeichnet, hat Mittwoch ein
deutsches Torpedoboot den norwegischen Dampfer „Modig .
der ungefähr 1800 Tonnen Kohlen an Bord hat und aus
der Reise von England nach Rußland begriffen war.
in der Ostsee aufgebracht und nach Swinemünde ge¬
schleppt. . • - - - ~
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Öfterracfotrcfocr Sieg bei Przemysl.
Furchtbare Verluste der Russen.

Auch im Osten folgt Schlag auf Schlag gegen die in
groben Maffen andrängenden Russenheere. Im Gouverne¬
ment Suwalki ist nach Mitteilung des deutschen Haupt¬
quartiers der russische Angriff mit einem Verlust von
2700 Gefangenen und neun Maschinengewehren abgewiesen
worden. In verschiedenen kleineren Gefechten westlich
Jwangorod wurden 4800 Russen zu Gefangenen gemacht.
Der österreichischeGeneralstab veröffentlicht jetzt einen
Bericht über einen groben Erfolg bei Przemysl.

Laut Meldung eines in kühnem Fluge aus PrzemySl
zurückgekehrten GeneralstabSoffizierS wird die Ver¬
teidigung der Festung von der kampfbegetsterteu Be¬
satzung mit größter Tätigkeit und Umsicht geführt.
Mehrere Ausfälle drängten die feindliche» Linie« zurück
und brachte» zahlreiche Gefangene ein . Alle Angriffe
der Rnffen brache« unter furchtbare» Verlusten tm Feuer
der Festungswerke zusammen.

Es liefen bereits Gerüchte um, daß die Festung
Przemysl von den Ruffen belagert werde. Wie erinner¬
lich, zogen sich die Österreicher nach den Schlachten im
Raum von Lemberg auf eine strategisch vorteilhaftere
Linie zurück, um von dort nach Neuordnung ihrer Armeen
eine neue Offensive vorzubereiten. Die Russen, die durch
die wochenlange Schlacht sehr geschwächt waren , folgten
anfangs nicht. Sie haben sich erst, nachdem sie ent¬
sprechende Verstärkungen herangezogen hatten , gegen
Przemysl vorgewagt. Diese Festung, die den süd¬
lichen Flügel der österreichischen Aufstellung schützt,
ist wohl die stärkste und bedeutendste de»
ganzen österreichischen Monarchie. Die Ruffen konnten
stch um so weniger Erfolg von einer Unternehmung
»egen dieses Bollwerk versprechen, als ste übe»
keine genügend schweren Geschütze verfügen, um ver
Kampf gegen Beton und Panzer durchzuführen. Di«
Angriffe der Ruffen sind auch wohl mehr des giften
Eindrucks nach außen hin unternommen worden. Väterchen
Nikolaus , der in Lublin weilen soll, muß doch etwas von
den letzten Taten seiner Kinder hören und in Paris wartet
man ja auch immer ungeduldiger darauf , daß die Russen
stch wieder regen. Wahrscheinlich wird der an der Weichsel
sich fühlbar machende deutsch-österreichische Gegendruck
Väterchen bald aus Lublin wieder verscheuchen und die
Russen, die in Gefahr geraten, abgeschnitten zu werden,
auch von den Mauern Przemysls vertreiben.

Die russische Niederlage in Ungar«.
Budapest . 8. Oktober.

Nach amtlichen österreichischen Berichten steht in den
Karpathen westlich des Myszkower Sattels kein Feind
mehr. Die Verfolgung der bei Marmaros -Sziget ge-
schlagenen russischen Heeresteile wird über Nagybocsko
weiter fortgesetzt. Die Verwaltungsbehörden haben die
amtliche Tätigkeit wieder ausgenommen. Die Beerdigung
der in dem jüngsten Kampf bei Uzsok gefallenen Ruffen
dauert fort. Bisher wurden achttausend russische Gefallene
begraben.

Englands Verrat an Belgien.
Eine tapfere Nation hat Achtung vor einem tapferen

Feinde und erkennt gern die Tüchtigkeit des Gegners an.
Bei aller gerechten Entrüstung über die Scheußlichkeiten
der belgischen Freischärler und über die verräterischen
Überfälle, wie in Löwen, sind wir bereit, den Mut und
die Ausdauer zu verstehen, womit belgische Truppen ihr
Land und zuletzt die einzig übriggebliebene Stadt und
Festung Antwerpen verteidigt haben. Aber mit der An-
erkennung mischt sich ein starkes Bedauern , daß dieser
Mut , diese Ausdauer und diese Vaterlandsliebe in so un-
würdiger Weise verschwendet worden sind. Die große
Lüge Belgiens erfährt eine gerechte Vergeltung am eigenen
Leibe. Belgien wollte die Welt damit betrügen, daß es
zu den Waffen greifen müsse, weil Deutschland es über¬
fallen habe, während doch feststeht, daß König Albert
längst den Franzosen und Engländern den Durchmarsch
durch sein Land zugesagt hatte : jetzt ist Belgien ein Opfer
der trügerischen Versprechungen geworden, die wieder und
wieder aus Paris und Bordeaux und London und wohl
auch aus Petersburg kamen.

Schon nach Lüttich und Namur mußten die Belgier
einsehen, was an der Unterstützung durch die Verbündeten
war . Die Ausrede, daß es zu schnell gegangen wäre,
zieht nicht: die Franzosen konnten ebenso schnell da sein
wie die Deutschen. Wären sie es gewesen, so wäre es
eben nicht so schnell gegangen. Nun aber Brüffel ge-
nommen und nur noch der kleine Zipfel um Antwerpen
blieb, wuchs sich das fortgesetzte Versprechen von Unter¬
stützungen geradeswegs zum Verbrechen aus . Immer und
immer wurden die Belgier auf ihrem verlorenen Posten
aufgestachelt, immer wieder wurden ihnen falsche Berichte
über deutsche Niederlagen in Ost und West geliefert,
immer wieder hreß es, daß starker Entsatz aus
Frankreich und England unterwegs sei. Die Belgie,
mußten ja annehmen, daß die Deutschen demnächst
abmarichieren wurden, um ihre eigene Hauptstadt aeaeu
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Der Kampf um das fremdwortll
s ' (Eine krlegsgemäbe Betrachtung .) ^ 7^

.Adieu Grenadiere !' Mit diesem GM verabschî «
unser oberster Kriegsherr sich von seinen Truppen . W»
Rechts wegen müfete Kaiser Wilhelm, nienn es cy

eiMgsten Vorkänwfern beginnenden ^rachreimgE
ginge, eine Strafe zum Besten des Roten Kreuzes *ao
Ein Sprachfreund und grimmiger Hasser des
Adieu hat Postkarten drucken lasten, auf deren muai

man liest. ^ Abschiedsgruß sag' nie . Adieu' .
Das tut dem deutschen Herren weh!
Guten Tag. Grüß Gott und Lebewohl
Sind Wörter, die man sagen foM

Diese Karten werden in Läden, Wirtschaften tstr^
den Ausgangstüren angehestet, damit leder sich beim W g
gehen der Mahnung erinnert . Wer gegen^ e sündigt, mW
»ur Strafe 10 Pfennig für das Rote Kreuz n̂trim
WlFWw °lm diU ° iiSe . ©tafe dfo
wer darf einen Stein aus ihn wvcien. Wer-
allen seit Kindesbemen so m Fleisch und ^ mr
gegangen, dafe es jahrelanger Gewöhnung bedu^ m wttt.
um unsere sicherlich sehr schonen
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S ähe* Zieht im Herbst die Lerche fort, sagt sie lew.
Ade!' , das schöne Soldatenlied : .Ade. ade. ade Es mufe
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1 fort mir der€ypbusfurcbt!
(Bon unserem medizinischen Mitarbeiters

Der Name hat in den Zeiten gewechselt Mein seit¬
dem Kriege geführt wurden, war der Typhus ein hmm
tückischer Begleiter der Heere. Schon die alten grwchischey
und römischen Arzte haben von dieser Krankheft benchtet,
die schlimmer als selbst die vergifteten Waffen der ^ mde
wütete . Schon längst ahnten die Forscher, dafe ^ sichiM
einen übertragbaren Ansteckungsstoff handelte. Und ^ ngff
ehe die Wissenschaft den Erreger des Typhus geftmden
bat wußten die Arzte, daß die wesentlichsten Ursachen der
Verb? eittmg in dem langen Nebenemandersem viele,
Menschen, in den Entbehrungen und m den mannigfaltigen
Möglichkeiten der Erkältung zu suchen smd.

^Ehe eine systematische Untersuchung möglich wa^ ehe
uns durch Widal  gezeigt wurde, wie schon
rrscheinungen der Krankheit, bevor noch die Ausscheidungen
und das Blut die Typhusbazillen verrat , die Feststellung
der Krankbeit gesichert werden kann, war die Abtrennung
t>?r Erkrankten die Säuberung der Lazarefte eme UN-
Ftphinate Forderung . Natürlich konnte das Entstehen der
fkankheit nicht verhütet werden. Aber der V^ schleppvmg
wurde doch Einhalt getan. Wahrend uoch . .
aavoleonischen Kriegen, besonders m dem russischen Winter-
feldzug von 1812, fast die Hälfte der Soldaten an Typhus
»uarunde ging und den Krankheitskeim m iftle Orte
brachte E die das Heer durchzog, gelang es zumal
imdeutsch - französischen  Krieg 1870/71 den Macht-
Bereich der Krankheit bedeutsam einzuschranken. Immerhin
erlitten die deutschen Heere noch genugsam Verluste. Von
den dreiviertel Millionen Soldaten , die un Kampf standen»
fielen und starben an den erlittenen Verwundungen zw
sammen 26562 Mann , während an Krankheiten 14 648
Mann zugrunde gingen, davon an Typhus 8700 wcann.
Das Ergebnis ist vergleichsweise günstig. wenn man
damit die großen Zahlen etwa aus d-m russisch-turk schen
Krieg von 1876/78 zusammenhalt. ^ Erreicht wurde me
Herabsetzung der Erkrankungs- und Sterbeziffern durch die
guten Verhältnisse. Der deutsche Krieg wurde in einem
wohlhabenden Land geführt, das selbst mit «Uten Hilfs
auell-n versehen war und deffen gepflegte Straßen den
Nachschubdienst erleichterten. Die Hauptursache aber blieb

mmtberbare SDifsipKn iit unfenn $ eet. 9lut bifji
plinierte Menschen haben die Gewistenhaftigkeft u^ denGkmeinfinn der andere verschont und lenes GefiUN für
Sauberkeit, ' das schließlich eine der ersten Vorbedmgimgen
^ner Gesundheit ist, die durch seine Entbehrungen so leicht

erscĥ tert ŵerdnr kann.» Hachen Volke sich vertieft
haben, wissen wir . Und dafe die Wistenschaft aus der
besseren Erkenntnis der Krankheitserreger die Art der
Bekämpfung verfeinern und zielsichrer machen komfte.
steht fest. So können wir denn mit Genugtuung ^ nê Tat¬
sache verzeichnen, daß nach allen vorliegenden Berichten
bi- Kriea-igeißel Typhus bisher nicht über unsere ' wackeren
Krieger^Oherfallen konnte. Es fehlt überdies/Nicht an
Gründen , die uns hoffen lassen, daß E>er Typhus fortcm
ftsiie Schrecken überhaupt verlieren  wird Der Stabs-
arzt Dr . Forncr von der Berliner Kaiser-Wilhelms -Wadennepufftibt Qerabe iefet bt6 ©tQcbtttffc eiltet utnfctttQteiÄen
UnteÄung über ' dft Wirkung, der Leishmannschen
T'smbuLbehaiidlimg. Es wird dazu ein Impfstoff verwendet.
Bei' 10 000 Geimpften betrug die ^ vhuserkrankmlg
0 5 Prozent , bei «000 Nichtgeimpften 3 Prozent . Die
Sterblichkeit war bei den Geimpften 0,05 V/vzent , be
&en Urrgeimpften zehnmal so groß. Durch die Impfung

W Vrozent vor der Erkrankung, 91 Prozent vor
dem Tod an Typhus geschützt. Diese Untersuchungenfind
acht ^ abre lang bei zwölf Versuchsregiinentern durch-
K « , wmd -n ' Der z, .« ,!- » „> . .E l" Âm--« « £tnnrhprt Uttb kö tüitb berietet , uOB 1̂VI? , ^ er
wmdung den Typhus zu einer unbekannten Erschemung
L den amerftanischen Kasernen gemacht hat : g^ ahrt doch
eine einmal vorgenommene Jnipfung emen Schutz für.

Gewissenhaftigkeit und Nüchternheit, mit der
unsere Militärmebirin arbe'ttet, dürfen rmr bte neuen.

f+nTapr Freube fiê tüfeen. ® et Aerbü senbel

|gtfe -rsr « « | ss
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^ usem ŵohnen̂ en^Mietsparteien êinen Brief . worinZ
wie' mmi d̂en̂ Hamburger Nachrichten mittellt . .eine Mich
stecheE von durchschnittlich, vier Mark im Monat
antündigte und diese Botschaft m folgenden Worten mit.
teilte . Herr und Frau N. N.!„„„.rtTtiop Wendung, die durch die Gnade des Fn.

Ga es unsere durch seine Macht und Kraft
£ Truppen unŝ rrungen haben, lasten uns ine£
Ä Sdc tommenbe Zeit blicken Machte unser? r s nie vergessen, nte ben nlien ber
und Volk vor allem Übel bewahrt. Ihre Wohnung kostet
vom 1. Oktober ab 30 Mark mebr.̂ ^

Da werden die Mieter der Frau Redepenning noch
manches ausstehen müssen, wenn wir so werter siegen.

Belgien , das Grab Deutschlands .« Unter diese«
fchaurchen Titel weiß der Brüsseler Korrespondent der
Parese? Zeitung „M/tropole ' folgendes Blech zusammen.
»,iizf>mieren' Die deutschen Truppen sind von einer
niederschmetternden Mutlosigkeit befallen und die Über¬
zeugung, daß ihnen die Berbündeten auf belgischem Bodeo
endgültig den Garaus machen werden, lasten sie sich ein¬
fach nicht mehr nehmen. Selbstmorde von Offizieren und
Soldaten sind an der Tagesordnung . Andere setzen alles

und das Weite zu suchen. Bis zu 200 Frank find schon
für ein einziges schäbiges Burgerwams bezahlt worden.
In Düsseldorf hat die Zahl der Verwundeten die du
ganzen Bevölkerung schon wert uberstregen. In Kol«
herrscht das Fieber der Spronttrs . Mehr als zwanzig
harmlose Menschen sind an die Mauer gestellt worden.
Einen Kapellmeister aus Fraokfurt haben die Frauen
Kölns an seinen Künstlerhaaren dmch die Gasten ge-
schleift, bis der Unglückliche feme schuldlose m̂usikalische

Niab und fern.

, « ÄÄÄBK Km
EÄSÄS 1Ä 1Ä, « K t & Kfij£J-g*jgssrtars.'&Äftt

Die Verwüstungen des kleinafiattsch « . Erdbebens.
Slus Konstantinopel kommende amtliche Nachrichten de-

KMWMMZ
Achtet und Menschenopfer gefordert. 3n B̂urdur ,uw

Personen, außerdem würben viele Personen vertem.

Seele aushauchte.' An einer andem Stelle des Blatts
orakelt ein »höherer Offizier : »Und selbst wenn die An¬
greifer die verzweifelten Angriffe aller Waffen ver-
doppelten, Antwerpen gleicht dem Fellen Petry der m
Ewigkeit nicht wankt.' Das ist Verbrechen oder Wcll-n^ n.

. d-utsche Flieger abgcstüezt und tot. Dei
0 Stiefvater der jetzt Heeresdienste leistet,

Si * fum Seutnant befördert worden ist, stürzt,
und erst d^ ^ rguowitz mit seinem Apparat ab. In
Montag abend m ^ 0 ö Offizier namens Pappe.

etlo 9® ^ Q« te8 * ,w. 8I1S ' wtK86ttta m eint M,»mi
J SS  föSÄ ^«traetofien. d-r ri * * *

der Front der Feldarmee angekommen ist. Als dn
L -ÄTL » ,

“L»isr w,fa»
ÄetSn SlSston-il-m ->- eh. '

Üi^
KÄ 8 •STÄSSSS a « » ef » - 3
schließlich eines Zuschusses von M deŝ M°M .̂
verbandes — aus die euigetr Grundlage da

NSL ? « el?'nL ° " Ä -d -Ä -K
250 Mark auf den einzelnen Anteil entfallen. ^ ^

Garten mit Panzerplatten verieheu ui-a -
aetötet.

lZlMtL ZCiVdVig»

Sei f SÄS;sr sä?ssstissasst.
5SSS ? Ä 1Ä
Tatarennachrichten wird folgende SeseBeM ^
Wahrheit Oberleutnant Plüekat . Leun
Unteroffizier der Reserve Ersmayer der ^ reß«
Wagenkolonne 15 sich verbürgen, nicht einentj
die Öffentlichkeit sein. Jn Signy Avvaye.
nördlich von Rethel, nahe der belgisch-ftamon' 53
gingen wir zum Essen wahrend de Esw
?in Haus . Darin erfuhren. w« bei »gDorfes , an der Spitze der Burgermeu ^ die
nahen der Deutschen gefluchtet waren. M
Mutter der Besitzerin des Hauses. » D£® (
fanden, war zurückgeblieben. Auf un' tte ^ *
ob sie denn als einzige keme Furcht
die Alte die schlichtêAntwort . -Die iMt
haben im Kriege 1870/71 sich liegen j a[§ aü
derart anständig benommen, daß ich Mi ^ ,efet
absolut keine Angst habe -
Sohn eines der damals .der uns w ^ ^
Soldaten treffen, dre ich m sehr ang «
habe ' - Eine' weitere Bemerkung von
erübrigt sich wohl. Außerdem horte
von französischen Einwohnern , fre ist ^
deullchen Soldaten da seien, die sicv "
nähmen als die Franzosen. ? u

Max . das medizinische Rätsel ^
Soldatenbumor atmet em Brief , oeu „ v
Einjährig -Freiwilliger Mediziner ua^ ^ pstal^
neun Schußwunden aus einem Garnv ,
?n Mostar an eine befreundete Dame m
ItabÄmbt n a.: . In tem -griff,  s«
wirst du mich bald in emer medmn
meinen zwei Lungenschuffen. zwei ^
d!Ä >die rechte Sette und d-ei durf ^neun Schüsse im ganzen, lesen, / / ft Je/
^brer Erzellenz bereits Walzer getanft ^i nach Äbbäzia ins Sanatorium Ajzini»
der linken Sand schreiben. - ^



nandete -zemmg.
i  Oft . Amtlicher Preisbericht für inländische»

"'« « bedeutet W Meizen (L Kernen). » Roggew
F - Braugeri .e. ke Suttergersle ). » Hafer. (Die

-FE in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
gelten ^ ^ wurden notiert : Berlin W 248—262,
^ Königsberg W 238—242, R 209, H 204- 210.

0 2̂ R 215 G m H 206, Stettin W 240- 245,
' \ 2g'  220 - 227, H 200—206, Posen W 240—242,

H 190—205, Breslau W 236—241, R 213
öfÄj20 H 194- 199, Chemnitz W 247- 253,
‘ ? n 240—260, H 202—210, Hamburgs 254—2K,
23t' % 045 II 221—223, Frankfurt a. M. W 262,50
£ Ä/ßO ^-m G 222,50- 230, H 230- W2M^
ft fv lo _ 275, B 230- 240. G 225- 235, H 220

- . 7 Oft. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr. 00
Roggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt 29

^Äbig - — RÄöl geschäftslos.
.. 7 Oft . (Schlachtvichmarkt .) Auftrieb:

e- tt»' 1815 Kälber, 1630 Schafe, 18 387̂ Schweine . -
Sl'nd« ' ? geklammerten Zahlen geben die Preise f«t

an): 1. Rinder fehlen. — 2. Kälber *> iu4«rtüfw* V- AA >cc cm on Q7  rRil — rft RA

'b) MinÖ 70- 73 (56- 58). e) 68- 70 ©4- 56),
S e) 60- 61 (48- 49), f) 60- 65 (48- 6» . -
[̂ T sHirthet blieben viel linnerfni *»

firlcgep«̂ * Qouoemeut oon KKMeru»
^reiche Gefechte gegen Engländer uno Tran-
M Änfang Sep^ m êr.̂ lte ^ ŝche Torpedoboot

^ fS l‘ÄÄS eff g

- L-ilnevmer 0» Ẑweite Kommandant Ingenieur
"LderElektri !itätstechntker Bassallo. wurden ver.

Chronikkiegs-
Amtliche Meldungen zum Sammeln.

Großes Hauptquartier , 7. Oft ., abends,
«iimvfe auf dem rechten HeereSflügel in Frank-

^d-b-n noch zu keiner Entscheidung geführt. Bor-
^anzosen in den Argonnen und auS der Nordost.

«erdun wurden znrückgeworfen. — « ei Ant-
’tn ist das Fort Broechem in unser« Besitz. Der

batd-u Retheabschuitt überschritte» nnd n- h-N sich
m« en FortSgürtel. Eine cuglifche Brigade und dt«
^wurden zwischen äußerem und innerem FortS-
,«f Antwerpe« zurückgeworfen. Vier schwere Batte.
« »eldaeschütze, viele Maschinengewehre, auch eng-
wurden in freiem Felde genommen. — Der Angriff
luffen im Gouvernement Sn walkt  ist ^ gewiesen,
tnfsen verloren S799 Gefangene und 9 Maschinen-

_ -r« Polen  wurden in kleinen erfolgreichen
westlich Jwangorod 4899 Gefangene gemacht.

o^ê Ê ,ĝ "er^Ruste!^ v̂or "§er̂ stnr̂ chî ^n

,8̂ M "durch den "Torpedoschutz' eines " engttsckm
bonts. Die Mannschaft durchweg gerettet. Er¬

ic Kämpfe der deutschen Schubtruppen in Kamerun
>ie Engländer. . ^ . . ,
Oktober. Flucht der belgischen Negierung und de»
tischen Korps aus Antwerpen nach Ostende. —
»OOÜ flüchtende Bewohner Antwerpens kommen in

an. - In Antwerpen brennen die Petroleum-
des Hafens. Haupt, und Südbahnhos smd zusanunen-

m. _ _ _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 19. Oktober,

usgang 6'° >! Monduntergang 1" N.
Untergang 617 II lRondaufgang 7 Ju

FranzösischerMaler Antoine Watteau geb. — 1731
rlvant-

_ _ _ . - fällt.
i Schriftsteller Rudolf Lindau geb. — 1858 Schriftsteller
2-a v. Ense gest. — 1861 Nordpolfahrer Fridtjof Nansen
1884 Königin Charlotte von Württemberg geb. — 1867

Mus Mosen gest. — 1873 AfrUasorscher Herzog Adolf
zu Mecklenburg geb.

Feldgraues Tuch. Ungeahnte Bedeutung bat die
-e Montur unserer braven Krieger in diesem Kriege
en. Gefangene Feinde erzählen immer wieder, wie
die deutschen ausschwärmenden Schützenzüge im

ru erkennen sind, wie sie bis auf 600 und 600 Meter
. schen, ehe ihre Annäherung bemerkt wird. Und

eigenen, durch Kommando oder Verwundung von
. t »mückkehrendenSoldaten finden nicht Worte
des Staunens , selbst des Bedauerns für die franzö-
snfanteristen mit ihren brennend roten Hosen, dir st»,

glichen Ziel auf unglaublich weite Entfernungen
Unsere Militärverwaltung hat jedenfalls mit der

Bekleidung ein ganzes grobes Teil beigetragen
ewaltigen Leistungsfähigkeit , die wir an unserer

.en Armee tagtäglich bewundern. Ehe die richtige
Tuches gefunden wurde, waren lange Vorarbeiten

-Ä. Früher war es üblich. Tuche, die zu militärischen
gebraucht werden sollten, durch Zeugkraftmefier aus

.-»'gkeit hin zu prüfen. Diese Art der Prüfung er.
I nts unzuverlässig, denn nur zu häufig kam
Tuche sich sehr schlecht trugen, obwohl ne die

ebene Reitzfestigkeit besahen. Vor einigen Jahren
»atzer die Militärverwaltung zur Prüfung des feld-
4-uches Schabmaschinen an. Die Tuchproben
daraufhin geprüft, wie sie sich beim Laufen der

'E - verhielten. Nun konnte man zwar sehen, wie
' «R ? abrieben. aber es war doch unmöglich, einen
Anschluß darauf zu machen, wie der Stoff sich

ion.. . da das Resultat sich je nach der rauheren
W ^ l ^ berfläche des Stoffes veränderte. Um nun
D,M ?»lge Oberfläche zu erzielen, wendet man. nach
dnlung von A. Kerteb in der . Zeitschrift für an-
' m̂ ^ e' neuerdings ein chemisches Verfahren an.

»>,,2en die Tuche zunächst mit Salzsäure , dann mit
Mchstankt. wodurch ihre Oberfläche die gewünschte

cgiett erlangt. Die Stoffe werden dann in
f5Je 8 Zentimetern Breite geschnitten, in die
Mvannt und geschabt. Es werden immer sech»

anf ŵmal geprüft, und zwar werden drei von
' ^ rechten und drei auf der linken Seite geschabt.
... » ?,* en sich dann durchaus sichere Vergleichs«
dywM diese mühevolle Kleinarbett mar im Frieden

M Kriege alle» . klaoote".

WM TtlkMMk
Gxstzer ^ auptqunkticv , 10. Gkt., 9 Ithv Vrnt.

Antwerpen gefallen.
Gestern vrvinittttg find mctifcte Frvtr dev

inneven Vefeftignngrlinie nsn 2(nttt*cvpcu
gefallen.

Die Ktadt befindet sieb in
deutschen Vefitz.

Devirrsnnnnndnnt « nd die Vefatznng halle«
den Leftnngtllevei ĥ nevlaffen. Einzelne »svtr
find noch nein Feind besetzt, n»ar alle» den
Vefitz nsn Zlntwevpen nicht lleeintvaehtigt.

ma *  Tiefergreifend war da « Traueramt in der Pfarr¬
kirche für den aus dem Felde der Ehre gefallenen Musketier
Karl Bollin̂ er. indem sämtliche hier anwesenden verwundeten
Krieger der Feier beiwohnten und durch diese erhebend» Teil-
nah me da» Andenken ihre« gefallenen Kameraden ehrten.

Sottrsckirnft-Orcknung.
Lvang . Mrche.

Sonntag, den 11. Okt. 1914. — 18. S . nach Trinitati«.
Vormittag« 10 Uhr: Predigtgottesdienst.

Nachmittag« 1.45 Uhr: Kindergottesdienst,
llath . Mrche.

Sonntag, den 11. Okt. 1914. — 19. S . n. Pfingsten.
Vormittag» 7 Uhr: Frühmesse.
Vormittag« 9.30 Uhr: Hochamt,

Nachmittag» 2 Uhr: Andacht in allgemeiner Not zur Er-
flchung eine« glücklichen Ausgange« de, Krieges vor aus.

gesetztem Allerheiligsten.

politische RundHcbau.
[ Deutsche » Reich.

+ Das Ergebnis der Zeichnungen anf die Krieg - -
anleibe « läßt sich nunmehr im einzelnen übersehen. D>re
Gesamtzeichnung von 4460701 400 Mark besteht âus
1 177 235 Einzelzeichnungen . Hiervon entfallen auf Einzel-
beträge von 100 bis 2000 Mark 926 059 Zeichnungen mit
einer Summe von 733 776 400 Mark und auf Einzel-
beträge von 2100 bis 20 000 Mark 233 342 Zeichnungen
mit einer Summe von 1836 738 700 Mark. Der Rest be-
steht aus Zeichnungen von über 20 000 Mark. DaS
deutsche Volk wird auS diesen Ziffern mit Freude ersehen,
wie Äe Zeichnung sich auf alle Schichten der Bevölkerung
gleichmäßig verteilt , und wie Relche und Arme, jeder nach
seinen Kräften , dazu beigetragen haben, den über alle
Maßen glänzenden Erfolg der Kriegsanleihen zustande zu
bringen Die baren Einzahlungen auf die Kriegs-
anlechen haben nach den bis 8. Oktober oorNegenden
97n(fiit)?tfunocn beit 53ctrö9 ooit 24 -̂0 aJltHionctt
Mark erreicht das find 54,26 Prozent der gezeichneten
Summe und 636 Millionen Mark oder 1/,26 Prozent
mehr als zum 6. Oktober fällig war . Die tatsächlich em-
aezablten Beträge sind noch hoher, weil von einem Teil
der entfernter gelegenen Reichsbankanstalten die Aufgaben
noch nicht in Berlin eingetroffen find. Es durftedies die
größte Zahlung sein, die lemals von einem Volke in so
kurzer Zeit geleistet worden ist.

4- Amtlich wird durch W. T . B . bekanntgegeben: Der
GeschäftSkreis des mit der Erörterung belgischer Gewalt,
tätigkeiten gegen Deutsche betrauten Reichskommissars/
Ministerialdirektors a. D . Just , ist dahin erweitert worden,
daß er auch di « in de« übrigen feindlichen Länder«
gegen deutsche Zivilpersonen verübten Gewalttätigkerten
zu erörtern hat. Er führt jetzt die Bezeichnung . Reichs-
kommiffar zur Erörterung von Gewalttätigkeiten gegen
deutsch Zivilpersonen in Feindesland ' . Seine Geschäfts-

lle ist wie bisher im Reichsamt deL Innern . Berlin W. 8,
Wilhelmstrabe 74. - - -

Portugal.
X Die Anstrengungen Englands . Portugal i« da»

Krieg gegen Deutschland zu verwickeln , werden an-
dauernd fortgesetzt. Die schwache Regierung , der die
Briten das deutsche Ambo- und Damaraland als Anteil
am geplanten Raube anbieten, soll nicht widerstehen
können. Auch der in Aalborg (Dänemark ) lebende Ex-
König Manuel taucht wieder aus der Versenkung auf.
Mtt englischem Gelbe soll er ausgerüstet werden und an
der Spitze der portugiesischen Hilfstruppen gegen die
Deutschen marschieren und später als Triumphator nach
Portugal heimkehren, um den Thron seines bekanntlich
von den lieben Untertanen ermordeten Vaters elnzunehmen.
Die Engländer versuchen alles - warum auch daS nicht.
Vielleicht gibt sich gar eine Gelegenheit , ganz Portugal,
das jetzt schon von Englands Gnaden lebt, dem britlschen
Reich der . Freiheit " anzugliedern . Man kann nie wissen.
Hue  In - und Hueland.

« . riin 8 Okt Der Staatssekretär deS RetchS«
postamts ' Kraetke erhielt aus Anlab seines 60. Dienst¬
jubiläums ein Glückwunschtelegramm des Kaisers. Die
iurMsche Fakultät der Universität Berlin ernannte den
Jubilar zum Dr . jur. Autzerdem erhielt der Staatssekretär
mehrere hohe Ordensauszeichnungen . ^ . ,

Schünlanke. 8. Okt. Der Neichstagsabgeordnete de»
Wahlkreises Crarnikau»Kalmar » Filehne , Gutsbesitzer
Ritter (tons.) ist gestorben.

Rotterdam. 8. Okt. Die^holländische. Regierung erließ
ei t Ausfuhrverbot für wollene Mannerkletder wie Jacken.
Sweater . Röcke und Handschuhe.

Kopenhagen, 8. Okt. Der Fährverkehr Gedler-
Waraemunde ist heute wieder erö ffnet worden . ,

O Geschmacklosen Krieg - Postkarten will - ine Ver-
fügung des Staatsministeriums in Koburg den Boden
äbgraben. Die Verfügung lautet : - 2 " den AuSlagen ver-
fchiedener Buchhändlerladen befinden fich vielfach namenl-
sich in Postkartenform rohe und geschmacklose Srirgs'
darstellungen. Insbesondere werden auf dem ^ biete der
ausgestellten Scherzkarten die Grenzen des Geschmacks
vielfach überschritten. Da solche Darstellungen we ^ r der
Würde deS um seine Existenz kampfenden deutschen Volkes
noch dem Ernst der Lage entsprechen, überdies bei unseren
kämpfenden Landsleuten draußen »m Felde keineswegs
Beifall finden^ bedarf es wohl statt der ^ greifilng
weiterer Schritte nur dieses Hinweises , damit die 2d >en«
Inhaber Maßnahmen treffen, um die fraglichen Dar
stellungen aus der Auslage zu entfernen und aus dem
Verkehr zurückzuziehen." ,

e Wie die Franzosen Spionage für Rutzlano
trieben . Aus Krakau wird eine bezeichnende Spionage¬
geschichte gemeldet. Im Frühjahr wurde ein französisches
Konsortium gebildet, an dessen Spitze Graf Monjeau stand,
um ein an der galizisch-ungarischen Grenze gelegenes
Naphthaterrain anzukaufen, besten Preis mit 20 Millionen
festgesetzt wurde. Zwei Millionen wurden als Anzahlung
erlegt , eine Million wurde für Provisionen und Spesen
verausgabt . Der Rest der Kaufsumme sollte im Juli ge-
zahlt werden. Französische Ingenieure nahmen das ge-
famte Gebiet kartographisch auf. Nunmehr hat sich heraus¬
gestellt, daß e8 fich bei dem ganzen Unternehmen nur um
Spionage handelte, welche den Rüsten den jüngsten Eun
bruch über die Karpathen ermöglichte. ~ - * •
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Amtliche

Bekanntmachungen
der städt ischen B ehörden.

Die Personenstandrausnahme findet in diesem Jahre am
Donnerstag, den 15. Oktober statt. i

Dieselbe hat durch Ausfallen von Hauslisten zu erfolgen,
welche kurz vor dem 15. Oktober zur Verteilung gelangen.
Die Ausfüllung ist Sache der Haushaltungsvorstände, welche
namentlich darauf achten müffeu, daß auch die Schlafstellen-
Mieter in den Listen aufgeführt werden. Im übrigen sind die
Angaben in den Listen vollständig und richtig zu machen,
z. B. genügt die Angabe des Namens nicht allein, er istv»el>
mehr Sache de« Haushalungsvorstandes, alle weiteren Perso¬
nalien festzustellen. . ,

Die zum Kriege einberufenen Familienangehörigen sind
mit aufzufüyren.

Die Listen müssen vom 16. Oktober ab fertig auSgesüllt
bereit liegen. ,

Zum Schluffe mache ich noch daraus aufmerksam, daß
unvollständige, versäumte oder unrichtige Angaben, Bestrafung
der Hauthaltung-vorstände nach sich ziehen. |

Da in den letzten Jahren häufig Personen nicht in die
Listen ausgenommen wurden, wird in diesem Jahre eine be¬
sonder« scharfe Kontrolle ausgeübt.

Braubach, 2. Okt. 1914._ Der Bürgermeister.
Lade nächste Woche wieder einen Waggon

Industrie-Kartoffeln
um Einkellern aus.

Bestellungen nimmt entgegen
Karl Kugelmeier.

Willkommene

Liebesgaben.
Für Eure binausgezogenen Soldaten empfehle ich:

Kolapaatillen
zur Frischerhaltung der Nerven bei Strapazen.

Äeth . Baldriantropfen
gegen Durchfall und Magenkcampf.
HatrontaMetten

zur Gesunderhaltung de« Magens.
Präservativ -Cream

gegen Wundlaufen und -ritten.
Pfefferminzpastillen

und saure Bonbons geqeu Durst und zur Erfrischung.
Auf Wunsch fel- postmäßig verpackt!

Feldpostbriefe
it Zigarren

vorzüglicher Qualitäten 3 verschieden
Preislagen and Packungen

empfiehlt

Pferde

-ach Rriegzereißilisse verspätet.
Am 13. Septemberd. I . ocrunQ Iü<ftc tätlich im Dienst durch Sturz mit dem

der Königl. Stabs- und Battafllonsarzt der
LandwehrI

Hm Kan.W Dr. Remberg
aus Sraubaeh b. Coblenz.

Tieferschüttert steht das Bataillon an der Bahre des so plötzlich dahin Geschiedenen,
welcher es verstanden hatte, während der kurzen Zugehörigkeit zum Bataillon sich das
Vertrauen und die Herzen des Bataillons zu erwerben.

Das Bataillon wird ihm auch über das Grab hinaus ein treues Andenken be
wahren.

Im Namen des erfatz-Landwehr-SalaMons Nr. 60
von Bülow

Major und SataMonrkommandeur.
z. Zt. Mutzigi. Els.

Aufruf
an alle unsere Bürger der Stabt Braubach I

Auf besondere Anregung Ihrer Majestät der Kaiserin,
in ganz Deutschland, bittet der Vaterl. Frauenverein, Orts¬
gruppe Braubach, um Unterstützung nnd Abgabe solgende
Sachen:

Warme, alte Mäntel, wollene Decken, .Tischdecken, Vor¬
hänge, alle« was sich eignet zum Decken und Einhüllen unserer
Verwundeten beim Transport in den Eisenbahnzügen.

Die Nächte sind jetzt kühl und feucht. Erkältungskrank¬
heiten und ihren Folgen muß unbedingt vorgekeugt werden.

Sodann werden noch dankend weiter angenommen:
Wollene Strümpfe, Leibbinden, Unterhosen, Unterjacken, Woll-
hemden und Kopsschützer.

Ab 1. Okt. werden regelmäßig nach Ost und West
Warenzüze abgelassen, und wird mit aller Kraft versucht werden,
die warmen Kleidungsstücke an die Truppen beranzubringen.

Da unser liebe« Braubach bis heute, Gott sei's gedankt,
von Vielem verschont geblieben, so rechnen wir hier auf eine
große  Liebettätigkeit.

Welches Opfer wäre zu groß, um unsere Truppen in
ihrer Gesundheit und Ausdauer zu schützen?

Die Sachen sind bei Frau San.-Rat Dr. Rowberg, oder bei
Frau Ehr. Wieghardl baldigst  abzugeben.

Auch Geldspenden zur Beschaffung warmer Wollsachen
werden angenomn en.

Die Vorsitzende der Ortsgruppe Braubach
Frau San .-Rat vr . Romberg.

Danksagung
Für die zahlreichen Beweise herzlichster Teil»

wie für die außerordentlich zahlreiche Beteiligung, in
der sämtlichrn hier anwesenden verwundeten Krieg«
Trauerfeier unsere« lieben Sohn'S und Bruders
hierdurch allen unfern innigsten Dank aus.

vir trauernden ßinterbliei
familte 15. iollitift

Braubach, den 10. Okt. 1914.

DelikatchImi
eingetroffen und empfiehlt kean

Häkastta-Mh [ J
offeriert billigst

JuL Rüpmg
Obsthiirtchen

45 Mg. an;um ftotfnen non WitzelnI
uuö In>et($en

empfiehlt
Zach. Meß, GliskMtlsttr.

Häubchen
für Mädchen,

rNützchcn
für Knaben

in reicher Auswahl. 8 . Neuhaus.

Aerzte
bezeichnen als vortreffliches

Hustenmittel

ftaiser'Brutf-
\  v ( aramellen

mitilen .. 3 Tannen.

Millionen
gebrauchen sie gegenHusten

Heiserkeit, Verschleimung Katarrh,
schmerzenden Hals, Keuchhusten
sowie als Vorbeugung gegen
Erkältungen, daher hochwill¬
kommen jedem Krieger.
ßtfMI not. begl. Zeugnisse
040 " von Acrztenu. Pr>.
vaten verbürgen den sich. Erfolg.

Aeusterst bekömmliche uud
wohlschmeckende Bonbons.

Paket 25 Pfg., Dose 50 Pfg.
Kriegspackung 15 Psg„ fein“

Porto.
Zu haben in Braubach bei!

Lug. Gran,
Lniil Lscbenbrenner.

3 Zimmer, Kiilhe
und Zubehör

im Hinterhaus
an ruhige Leute zu vermieten

Frau Gg. Arzbächer,
Lahnsteinerstr. 4.

empfiehlt A. Lemb"

Meyer 's
alter Aorn
frisch eingetroffen bei

Lhr . wieghar - t.

v/ssckt
von selbst!

Henkers Bleich-Sods

Im Verlage von Rud. Bechtold.?u. Co. ins
erschienen und zu haben in der Expedition

Uassauischer Allgemeiner

z««i»rs-Klllr
für - as Jahr 1915.

Redigiertv. W. Wittgeu. - 72 S . 4«, geh-
Derselbe enthält ein sorgfältig rebtßterie

außer den astronom. Angaben für iiden
spezielles Markt-Verzeichms mit der Bez->«
Kram- oder Pferdemarkt, einen landwirtschai c

fern» » »-rung«. ""d
vaterländische Gedenktage, — Mitteilung
Landwirlschaft, den immerwährenden Tra« 8^
Haus- und Denksprüchc und Anekdoten
„Allerlei" belebrende Beiträge von allgeme
Außerdem wird jedem Kalender e,n Won

Inhalt:  Gott zum Grub! — A
lichen Hauses. — Allgememcine ZeltrechnS
1915. — Waterloo, eine nassauischeij-i
Wittgen. — Zum hundertjährigen Geb»
Otto von Bismarck am 1. April 1̂ (m|
Das Krautfcheufel, eine Hinterländer
- Wilhelminc Reiche, eine nassauische
Milter-Schönau. — Wie du mir, 1® '^ ,
Geschichte au« dem Mittelalter vonW „r
Aus den Kindertagen der deutschen Eisenbahn
— Jahlesübersi<t t. — Zum
innerung. - Vermischter-. -
Humoristisches(mit Bildern) außecdt
für Unterhaltung imb Tl<(ifr»nnn

Packpa
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